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Buchbesprechungen

Die Zerstörung der Vernunft

Zu der grossen Anzahl der Bücher, deren Verfasser den Ursachen
und Quellen der Menschheitstragödie der Jahre 1933 bis 1945
nachspüren, gehört das im Rombach-Verlag in Freiburg i. Br.
erschienene Buch von Hermann Glaser: «Spiesser-Ideologie. Von der
Zerstörung des deutschen Geistes im 19. und 20. Jahrhundert.»

Zunächst muss dem Verlag für seine unerschrockene, der Wahrheit

und Gerechtigkeit dienende Tat, ein solches Werk auf den
Büchermarkt gebracht zu haben, Dank und Anerkennung
ausgesprochen werden. Dank und Anerkennung vor allem im Namen
aller jener, die die «Zerstörung des deutschen Geistes im 19. und
20. Jahrhundert» aus eigenen Studien der einschlägigen Literatur,
aus philosophischen und politischen Schriften kannten und überdies

aus politischen, weltanschaulichen oder «rassischen» Gründen
in Gestapo-Haft oder Konzentrationslagern die nationalsozialistischen

Torturen mitmachen mussten und zuletzt der Hölle des
Faschismus entkamen.

Wie dies alles von einem Volke ausgehen konnte, über dessen
Zukunft der deutsche Dichter Emanuel Geibel die vielzitierten
Verse schrieb:

«Und es mag am deutschen Wesen
einmal noch die Welt genesen»;

wieso es kam, dass die geistige Elite des deutschen Volkes, die
Hochschulprofessoren, die Oberlehrer, die Referendare und Assessoren

in der Mehrzahl, als sie der «Führer» rief, mit fliegenden
Fahnen ins Lager eines irrsinnigen Verbrechers und seiner
Gangsterbande einschwenken konnte, all das hat uns Hermann Glaser in
seinem aufschlussreichen Buch an Hand eines überwältigenden
Beweismaterials aus der deutschen Geistesgeschichte dargelegt und
bewiesen. Auch die führenden Männer der «Freiheitskriege
1813/14», wie Ernst Moritz Arndt, Johann Gottlieb Fichte, Friedrich

Ludwig Jahn und eine Reihe von Dichtern jener Zeit, werden
mit Recht für die durch sie damals propagierten Strömungen und
Tendenzen (Chauvinismus, Fanatismus, Antisemitismus)
verantwortlich gemacht.

Es ist dem Verlag Rombach hoch anzurechnen, dass er trotz aller
Verniedlichungs- und Verwedelungstendenzen unserer Zeit ein
Werk herausgebracht hat, das der Wahrheit dient und eine böse
Vergangenheit bewältigen hdft. Mit der unsinnigen, die Lüge
verewigenden Phrase vom «Beschmutzen des eigenen Nestes» wird das
Uebel nicht mit der Wurzel entfernt, sondern vielmehr so verankert,

dass es mit elementarer Wucht wieder aufbrechen kann. Dann
wird es aber für alle zu spät sein.

Das Buch verdient weiteste Verbreitung vor allem bei der
Jugend! Friedrich Tramer

Bevor Hitler kam

Unter diesem Titel veröffentlichte Dr. Dietrich Bronder im
Pfeiffer-Verlag, Hannover, ein über 400 Seiten starkes Werk, das
für alle, die sich mit der jüngsten Vergangenheit Deutschlands und
den verhängnisvollen Auswirkungen der Hillerzeit auf die ganze
Welt befassen, von grundegender Bedeutung ist. Nicht die zwölf
Jahre des Dritten Reiches werden untersucht, sondern der Verfasser
geht systematisch allen Quellen nach, die aus der Vergangenheit in
unsere Zeit rieselten und die sich endlich zu der braunen Brühe
des Nationalsozialismus vereinigten.

Das Buch ist vor allem als Materialsammlung gedacht. Dr. Bronder

hat in einem ersten Wurf eine gewaltige Fülle von Daten
und Meinungen zusammengetragen, fast zuviel mag es scheinen,
doch Hesse sich manches Kapitel noch ergänzen. Dieses Material
wurde vom Verfasser in 24 Themenkreise geordnet, so dass eine
gute Uebersicht entstand, zudem erleichtert ein Namenverzeichnis
das Nachschlagen.

Eigentlich bildet jedes Kapitel die Grundlage für ein ganzes
Buch, müsste doch zum Beispiel auf die historische Bedingtheit
aller Ideen und ihre6 Aufkommens hingewiesen werden. Der Traum

von der grossdeutschen Republik der Revolutionäre von 1848 hat

mit Hitlers Grossdeutschland nur die räumliche Ausdehnung
gemeinsam, um nur diesen einen Hinweis zu geben.

Von der Weitschichtigkeit des Materials und der Umsicht des

Verfassers kann man sich einen Begriff machen, wenn man den

Inhalt der Kapitel kurz kennzeichnet: Da treten als Vorläufer des

Nationalsozialismus auf die Philosophen, die Staatstheoretiker, die

Staats- und Wirtschaftsreformer, die Träumer vom Dritten Reich,

die Grossdeutschen, der Alldeutsche Verband, die Verfechter des

Deutschtums, die Einflüsse der Gewalt, die militärischen Elemente,
die Heimatbewegung, die völkischen Denker, die okkulten
Wurzeln, die Einflüsse des katholischen und des evangelischen Christentums,

die Rassentheoretiker, die Rassenhygieniker, die jüdischen
Probleme, die christlich-europäischen Antisemiten, die deutschen

Antisemiten, die Faschisten und endlich die soziologischen
Bedingungen.

Der Verfasser geht 150 Jahre zurück, das heisst er sieht die

ersten wesentlichen Wurzeln in der Zeit der Befreiungskriege
1813—15 und im damaligen überbordenden Chauvinismus
(allerdings bleibt das hasslodernde Drama «Die Hermannsschlacht» von

Heinrich von Kleist unerwähnt).
Diese Vielfalt von Ideen, Träumen und Ueberlieferungen lebte

und wirkte im Bewusstsein der deutschen Intellektuellen, der

deutschen Bürger und Kleinbürger, der deutschen Militärs, der

deutschen Beamten. Nur der von der Marxschen Arbeiterbewegung
herkommende Sozialismus hielt sich frei davon, ohne aber je mehr

als eine Minderheit des Volkes auf seine Seite ziehen zu können.

Auch Hitler wuchs in diesen Gedanken und Traditionen auf, und

er verstand es, die verschiedenen Gedankengänge und
Entwicklungslinien zu vereinigen, die in irgend einer Form im Kopfe
eines jeden deutschen Bürgers vorhanden waren, die sein Appell
wachrief. Daraus erklärt sich sein beispielloser Wahlerfolg.

Wesentlich ist, dass diese oder ähnliche Ideen keineswegs auf

das deutsche Volk beschränkt waren, sie finden sich ganz allgemein
bei allen europäischen Völkern und den weissen Nordamerikanern,
denn sie sind weitgehend durch das Christentum bedingt. Deshalb

ist eine geistige Mitverantwortung für das Heraufkommen des

Nationalsozialismus auch bei den bürgerlich-christlichen Schichten

der europäischen und amerikanischen Völker zu suchen. Das zeigt

sich in dieser Materialsammlung recht klar.
Es wird wohl kein Forscher, der sich mit diesem Problem befasst,

ohne die vorliegende grundlegende Arbeit auskommen — und

er wird ihr vieles zu verdanken haben. Sparviere

Briefkasten der Redaktion

Dr. A. A. in L. Wie Sie uns schrieben, stiessen Sie sich an dem

«Schlaglicht» in der Augustnummer unserer Zeitschrift «Jesus

Christus — Vorkämpfer der Glaubensfreiheit?». Die Stelle Lucas

19, 27 «Doch jene meine Feinde, die nicht wollten, dass ich über

sie herrschen sollte, bringet her und erwürget sie vor mir!» deuten

Sie als Schlussworte des im vorangegangenen Gleichnis geschilderten

tyrannischen Emporkömmlings, nicht aber als Worte Christi.

Wir haben Ihr Schreiben unserem Mitarbeiter Omikron übergeben,

hier seine Antwort:
1. Besten Dank zuvor für den sehr anständig gehaltenen

Einwand! Offene Aussprache und Versuch zu einer Verständigung sind

uns Diesseitsmenschen selbstverständliche Pflichten.
2. Ich verstehe Ihren Schock — bei der ersten Lektüre dieser

Stelle habe ich ihn auch empfunden. Aber der Vers ist nun einmal

da, aus der Welt schaffen lässt er sich nicht. Sie versuchen, durch

eine neue Interpretation den Vers zu entschärfen, um das Ihnen

wertvolle Idealbild, das Sie sich vom neutestamentlichen Jesus
gemacht haben, zu retten. Ich verstehe auch das, muss Ihnen aber

leider die Zustimmung versagen. Der Vers gehört nicht mehr in dal

Gleichnis von den anvertrauten Pfunden und auch nicht mehr ib

den engeren Zusammenhang mit diesem Gleichnis. Mit Vers 25

schliesst Jesus das Gleichnis ab, von Vers 26 an steht Jesus wieder

ausserhalb des Gleichnisses, darum «Ich sage euch aber — !» Der
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Zusammenhang der drei Verse 26 bis 28 erlaubt keine andere Deutung

und lässt darum auch Ihre Interpretation nicht zu. Wir müssen

den furchtbaren Vers 27 Jesus persönlich und nicht dem Gleichnis

anlasten.

3. Die gewissenhafte Lektüre des Neuen Testaments fördert noch
andere derartige abschreckende Härten zutage. Hier nur drei
Beispiele, denn alle können wir nicht aufführen.

a) Kennen Sie den Vers Lucas 14, 26? Ich schreibe ihn hier aus
«So jemand zu mir kommt und hasset nicht seinen Vater, Mutter,
Weib, Kinder, Brüder, Schwestern, auch dazu sein eigenes Leben,
der kann nicht mein Jünger sein.»

b) Sicher kennen Sie das berühmte Gleichnis vom Säemann. Lucas

8, 5 ff. Die Jünger fragen ihn, was das Gleichnis zu bedeuten
hätte. In Vers 10 sagt Jesus deutlich: «Ihr als meine Jünger müssl
das Gleichnis natürlich verstehen. Die andern aber — die sollen
mein Gleichnis ja gar nicht verstehen —• darum spreche ich ja in
Gleichnissen.» Warum sollen sie es nicht verstehen? Marc. 4, 11 und
12 — da Sie Lucas nicht besonders schätzen — sagt es mit
erschreckender Deutlichkeit: «Die anderen sollen sich nicht auf dieses
Gleichnis berufen und hoffen, dass ihnen ihre Sünden vergeben
werden; sie sollen an ihren verstockten Herzen zugrunde gehen.»

c) Kennen Sie Marc. 16, 16? «Wer da glaubet und getauft wird,
der wird selig werden. Wer aber nicht glaubt, der wird verdammt
werden.» Das Neue Testament berichtet denn auch wiederholt, dass
die Zuhörer ob der Worte Christi entsetzt gewesen seien.

4. Ihrer Interpretation bin ich in der Lektüre der modernen
Theologie noch nirgends begegnet; ich muss annehmen, dass von
dorther Ihre Interpretation aLs zu willkürlich abgelehnt würde.
Meine Auffassung des fraglichen Verses habe ich wiederholt
vertreten auch in Schriften, von denen anzunehmen ist, dass sie von
der Theologie zur Kenntnis genommen worden sind; ein Einwand
oder gar Widerspruch von theologischer Seite her ist mir bis heute
nicht zugekommen.

5. Papst Paul VI. vertritt also die These von der religiösen Toleranz

Jesu. Um diese These zu widerlegen, musste ich mich in
denselben Argumentationsraum hineinbegeben, von dem aus der Papst
seine These zu begründen versuchte. Dieser Argumentationsraum
ist das Neue Testament, und gerade von hier aus ist die päpstliche
These in keiner Weise zu halten. Meine eigenen kritischen Vorbehalte

gegenüber der Bibel gehen natürlich viel weiter — sie gehen,
hier zusammen und gemeinsam mit der modernen Theologie, bis zu
der Feststellung, dass die Bibel überhaupt nicht als historische
Quelle, sondern nur als Glaubensdokument in Betracht komme.

Omikron

Schlaglichter

Ein beachtenswertes Flugblatt
verteilte eine Studentengruppe anlässlich einer Tagung von Werbeleitern

in Stuttgart. Es enthielt unter anderem folgende Vorwürfe
und Aufforderungen:

"Aufruf an die Seelenmasseure!

Ihr suggeriert den Leuten die Bedürfnisse ein, die 6ie nicht
haben! Ihr stopft sie voll mit Produkten, damit sie sich ihrer wahren
Bedürfnisse nicht mehr bewust werden!

Ihr sorgt dafür, dass die Menschen nur noch arbeiten müssen, um
konsumieren zu können und dadurch Konsum mit Arbeit identisch
werde!

Ihr habt erreicht, dass der subtile Zwangskonsum die Möglichkeit

einer Welt ohne Arbeit verschleiert.
Ihr habt die Lüge «consumo, ergo sum» zur Wahrheit inthronisiert!

Deshalb seid Ihr die Prediger der Unterdrückung!
^ir fordern Euch auf:
Hört auf mit der totalen Manipulation des Menschen!
Bort auf, den durch Euch verblödeten Menschen auszunützen
durch das Einpeitschen immer neuer Parolen!

Hört auf, die Menschen als eine knetbare Masse zu betrachten,
die dumpf Eurem eingehämmerten Befehl gehorcht!»

Wir wissen nicht, ob dem Flugblatt ein Erfolg beschieden war.
Wesentlich scheint uns der Hinweis auf die Reklame, die heute auf
den Erkenntnissen der Tiefenpsychologie aufbauend mit allen Mitteln

der Technik die Menschen verdummt und gängelt, um ihren
Auftraggebern grössere Gewinne zuzujagen. Auch hier hat der
Freidenker eine Aufgabe: Aufbauschung und Verlogenheit kritisch zu
durchleuchten. A. H.

Schweizerpsalm in christlicher Sicht

In der «Tat» (Nr. 220 vom 17. 9. 1965) schreibt Kurt Marti in
einem Leitartikel zum Buss- und Bettag unter anderem: «Die
provisorische Landeshymne ist ein Anachronismus aus dem 19.
Jahrhundert und betreibt eine nicht mehr vertretbare Verschweizerung
Gattes. Die ,Verschweizerung Gottes', deren Ausdruck unsere
provisorische Landeshymne ist, führt zu Fremdenfeindlichkeit».
Hm, dann wäre es also gar nicht so weit vom Schweizerpsalm bis
zum Ch Tschingg! Es wird wirklich Zeit, dass mit der
unaufrichtigen Frömmelei dieser provisorischen Landeshymne abgefahren

wird. wg.

Was geschieht im Sudan?

Wie wir bereits einmal meldeten, hat der Islam im Sudan sich
zum Ziel gesetzt, die katholischen Mi6sionsstationen und Seminare
aus dem Lande zu vertreiben. Wenn sich religiöser Fanatismus
mit der Staatsgewalt vereinigt, hat der Andersgesinnte stets darunter

zu leiden.
In der «Schweizerischen Kirchenzeitung» Nr. 32 wird berichtet,

dass sudanesische Regierungstruppen katholische Missionsstationen,
Kirchen und Schulen überfallen. Dabei wurde der Generalvikar
Mgr. Arcangelo Ali auf den Stufen der Kathedrale von Wau
erschossen. Nach der Ausweisung der ausländischen Missionare sei der
Ermordete einer der einflussreichsten eingeborenen Prälaten des
Sudans gewesen.

Ausser diesem Mord in Wau ereigneten sich Ueberfälle auf die
Missionsstationen von Detwok, Tonga, Kapoeta, Naghisciot und
Portkele sowie auf das Seminar von Tore. Dabei kamen mehrere
Katholiken ums Leben.

Die Schüler der Seminare sind nach Uganda und in den Kongo
geflüchtet, so dass der Südsudan fast ohne Priesterkandidaten ist.
Alle Proteste der verschiedensten Organisationen blieben erfolglos,
die Regierung in Khartum verfolgt weiter ihr Ziel, das Christentum
im Sudan auszumerzen. Der Fanatismus zeigt überall ein
widerwärtiges Gesicht. A. H.

60 Jahre deutscher Freidenker-Verband

Dieses Jahr konnte der Deutsche Freidenker-Verband sein
sechzigjähriges Bestehen feiern. 1905 hatten sich in Leipzig einige
sozialistische Freidenker zu einem Verein zusammengeschlossen, gleichzeitig

hatten Berliner Freidenker dasselbe getan. Kämpften die
Leipziger gegen «Thron und Altar», wie es damals hiess, so warben
die Berliner vor allem für den Gedanken der Feuerbestattung. 1927
schlössen sich die beiden Vereine zusammen, und es gelang ihnen,
weit über 700 000 Mitglieder für ihre Ziele zu gewinnen. Aber der
Nationalsozialismus unterbrach auch diese erfreuliche Entwicklung:
das Verbandsvermögen wurde beschlagnahmt, der Verband verboten,

die führenden Mitglieder verfolgt. Nach 1945 konnte der
Verband von gesinnungstreuen Freidenkern wieder aufgebaut werden;
das kostete harte Arbeit, denn eine Wiedergutmachung für die
durch das Naziregime erlittenen Verluste erfolgte bis heute nicht.

Wir wünschen dem Deutschen Freidenker-Verband weiterhin
Blühen und Gedeihen. A. H.

Humanistische Betreuung des Militärs in den Niederlanden

Neben der geistlichen Betreuung der Soldaten durch Feldprediger
ist nun für eine vorläufige Dauer von drei Jahren in den

Niederlanden die «Einführung der humanistischen geistlichen Betreuung

für das Militärpersonal der bewaffneten Streikräfte» beschlossen
worden und am 1. Februar 1964 in Kraft getreten. Zu diesem
Zweck wird ein Korps von Beratern gebildet mit einem Leiter des

Dienstes und verschiedenen Mitarbeitern, deren Zahl und Instruktion

vom Verteidigungsminister bestimmt werden.

Fortschrittliche Niederlande! aha

83


	Briefkasten der Redaktion

